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Redukt ion durch Verdichtung.  Was im ersten Moment nach e inem Widerspruch k l ingt  – etwas 

verdichtet  s ich,  etwas wird mehr durch Verr ingerung – erschl ießt  s ich bei  genauerer  Betrachtung a ls  

e in nachvol lz iehbarer  Prozess .  Die Galer i s ten der  zs  art  galer ie ,  Andrea Zehetbauer  und Guido 

Zehetbauer-Salzer ,  laden uns Betrachter innen und Betrachter  e in,  uns auf  d iesen anderen Bl ick 

e inzulassen – und geben mit  ihren Gedanken zur  Ausste l lung e inen nicht  unwesent l ichen Hinweis :   

d ie » Indiv idual i tät«.   

Redukt ion bedeutet  Klarhei t .  Und Klarhei t  wiederum entsteht  durch e ine Verdichtung des E igent l ichen,  

des Wesent l ichen.  Fokuss ierung auf  und Erfassen e ines Kerns.  Je k larer  e in Gedanke,  e in Zustand,  e in 

Charakter ,  um so intens iver  i s t  er  aus d ieser  Dichte heraus gre i fbar ,  spürbar ,  wahrnehmbar.  E igen.    

Redukt ion bedeutet  Entscheidungen.  Tr i f f t  man diese aus e iner  Dichte heraus,  aus e iner  Essenz,  wirkt  

e ine s ich daraus entwickel te Vie l fä l t igkei t  wiederum um so k larer  und nachvol lz iehbarer  – kehrt  s ie   

in ihrem Ausdruck doch immer wieder  zum eigent l ichen Wesenskern zurück.  Die jewei l igen 

Entscheidungen werden indiv iduel l  getroffen,  der  e igenen Logik,  den e igenen Frageste l lungen folgend,  

s ich aus der  e igenen Erfahrungswelt  b i ldend.  In der  Redukt ion ze igt  s ich die Indiv idual i tät .  

Die dre i  Künst ler innen Judi th P.  F i scher ,  Veronika Rodenberg und Tonneke Sengers  er lauben uns 

Betrachter innen und Betrachtern,  h ier  in d ieser  Ausste l lung ihre Strategien aufzuspüren,  uns auf  ihre 

gedankl ichen wie schöpfer i schen Prozesse e inzulassen und ihrer  Suche nach dem Wesent l ichen zu 

fo lgen.  

Kre issegmente,  Kurven,  geschwungene L in ien.  Von dem Gedanken des Wesent l ichen,  der  Essenz 

ausgehend,  reduziert  Judith P.  Fischer in  ihrem Werk a l les  auf  d ie s ich aus der  L in ie entwickelnden 

Kre ise lemente.  Immer wieder  neu,  immer wieder  anders  spürt  s ie  d ie modulare Vie l fa l t  und 

unbegrenzte Zahl  an Mögl ichkei ten auf .  Die L in ie i s t  dabei  ke ineswegs in ihrem eigent l ichen S inne 

zweidimens ional  zu verstehen.  Judi th P.  F i schers  L in ien haben Mater ia l i tät ,  s ind stoff l i ch,  haben 

Masse.  S ie s ind verdichteter  Raum. Oder s ie  ze ichnen verdichteten Raum nach.  Rauml in ien.  Redukt ion 

bedeutet  h ier  d ie Konzentrat ion auf  d ieses e ine E lement.  Die zu Raum gewordene L in ie.  Körper  

umschre ibend,  beschre ibend,  nachzeichnend,  umschl ießend.  »Skul l  XS«  und »Evola«  machen deut l ich,  

wie d ie Verdichtung in den Objekten spürbar  wird – e inz ig durch die s ie  beschre ibenden L in ien.  

Mal  fo lgen ihre L in ien dabei  s t reng gezogenen Radien,  lösen damit  den dicht  gelegten Weg des 

Bodenlabyr inths der  Kathedra le von Chatres  in e in erfassbares Muster  – »Pattern«  –  und in lesbare 

Bewegung auf .  Mal  b i lden ihre Rauml in ien se lbst  labyr inthart ige Dick ichte.  »Bra instorming« ,  das 

vermeint l i che Schwarzweiß-Negat iv ,  das s ich bei  genauerer  Betrachtung a ls  B le i s t i f tze ichnung erk lärt .  

Dieses scheinbare fotograf i sche Abbi ld von »O.T.  (Meterware)« ,  S i l ikonschläuche in e inem 

Acry lg laswürfe l ,  war dabei  ebenso der  Weg zum Werk wie auch die g le ich e iner  f re ihändig 

gezeichneten L in ie geformten Wandkurven »Jump«  oder  »Loop« .  Im Zusammenspie l  themat is ieren 

diese Objekte die Frageste l lung des Prozesses,  der  Entstehung e ines Werks.  Und f inden ihre Antwort  in 
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der raumgrei fenden Bewegung,  in der  Verdichtung.  Mit  »ER+SIE« ,  d ie in Acry lg laskästen 

kompr imierten Haushal tsgummir inge – a l le  in der  g le ichen Größe –,  ze igt  Judi th P.  F i scher ,  wie 

Redukt ion in se iner  kompr imiertesten Form durch e in e inz iges E lement entsteht :  Durch die 

Verdichtung von Vie lhei t  zu e iner  E inhei t .   

In  Veronika Rodenbergs  Werk bi ldet  s ich das Prozesshafte a ls  e in reduziertes  Ergebnis  ab.  Es  s ind 

phi losophische Frageste l lungen,  d ie s ie  zu ihren Werken führen – und uns a ls  Betrachtende vom Werk 

zurück zu ihren Gedanken.  Geist ige Verdichtung.  Das »Mehr« an Ausdruck,  das s ie  über  d ie Redukt ion 

erre icht ,  bedeutet  Fre ihei t  –  eröffnen s ich dadurch neue Gedankenräume. Fre i räume.   

In den Arbei ten »Verdichtete Transparenz«  schichtet  Veronika Rodenberg im Wechsel  Ze ichenkarton 

und Glasscheiben.  In Größe und Pos i t ion fo lgen diese der  F ibonacci -Reihe,  der  innere Bezug der  

E lemente zueinander wird spürbar ,  wei t  über  d ie vert raute ästhet i sche Balance hinaus.  Durch die 

Schichtung verdichtet  s ich das Glas ,  in se iner  Transparenz auch dessen Farbigkei t .  Mal  mehr,  mal  

weniger .  Wie t ransparent  t reten wir  nach außen? Was sol l  spürbar  b le iben,  und was darf  s ichtbar  

werden? Es s ind die dahinter l iegenden Frageste l lungen,  d ie uns in d ie T iefe ihrer  Arbei ten z iehen.  In 

das Nicht-Vordergründige.  Das Unendl iche,  das s ich im Endl ichen manifest ier t .  

So auch in den »blauen objekten« .  Deren t iefes  Dunkelblau weckt  e in Gespür für  das Unvorste l lbare.  

Führt  den Betrachter  regel recht  auf  d iese geist ige Ebene:  Das e igene Abbi ld ze igt  s ich in der  

hochglänzenden F läche.  Das Lebendige.  Die matte F läche hingegen der  Hinweis  auf  das,  was wir  n icht  

wirk l ich beschre iben können.  Werden und Vergehen.  Verdichtung des e igenen Seins im Kontext  mit  

dem Unerk lär l i chen.  Reduzierte Farbigkei t ,  Texturen,  minimale Abstände und Fugen zwischen den 

Oberf lächen in a l len Dimens ionen – Bre i te,  Höhe und T iefe – verdichten durch die s ich bi ldende 

Energie.   

Jeder  Cut,  jede L in ie hat  e ine Bedeutung,  e inen Grund,  lässt  s ich in das Gesamte e inordnen.  Die 

wenigen und beinahe f l iegenden L in ien in ihren Zeichnungen »Aus Al les  i s t  Zahl«  –  dre i  Graphit l in ien,  

zwei  Buntst i f t l in ien – bez iehen s ich auf  e ine Schichtung aus Zahlen a ls  geometr i sche Zeichen.  Die 

Redukt ion re icht  aus,  um das Gesamte zu erspüren.  Denn nichts  steht  für  s ich.  Al les  s teht  in Bezug 

zueinander.   

K larhei t ,  Logik,  geometr i sche Zeichen.  S ind es Codes,  auf  d ie Tonneke Sengers  ihre Wandskulpturen 

verdichtet? Und die wir  a l s  d ie Betrachtenden in unserer  e igenen Leseart  dechi f f r ieren dürfen? Gibt  es  

e inen Vordergrund,  g ibt  es  e in Hintergrund? Wie bi ldet  s ich die e igentüml iche Dichte ihrer  in 

reduzierter  Farbigkei t  beschr iebenen Räume, d ie s ich uns hier  ze igen?  

Den Raum suchend,  d ie Erkenntnis  dann mit  e inem Wechsel  des e igenen Standpunktes:  Al les  I l lus ion.  

Nichts  i s t  dre id imens ional .  K ippbi lder ,  opt i sche Täuschungen.  Mit  der  Redukt ion auf  e ine k lare,  

geometr i sche Sprache – Dre iecke,  Quadrate,  Rechtecke,  Para l le logramme – ble ibt  s ie  auf  e iner  auch an 

Mater ia l i tät  reduzierten F läche.  Diese Klarhei t  der  Redukt ion i s t  es ,  d ie unsere Wahrnehmung 

herausfordert .  Wie auch die auf  wenige Zeichen – Buchstaben und Zahlen – reduzierten T i te l .  

»UTW101LV1« ,  »UTW102SV3« ,  »UTW101XLV1«.  Größenangaben.  Systemat ische Nummerierungen,  

Unterscheidungen in Vers ionen,  dem chronologischen Entstehungsprozess  fo lgend.  Und nicht  zuletzt  

der  Schlüsse l ,  ihre Räume zu begre i fen:  UTW – Up the Wal l .  Es  i s t  d ie Distanz,  mit  der  s ie  den Raum in 

die T iefe verdichtet .  Und gle ichzei t ig durch Aus lassen e inzelner  geometr i scher  F lächen den Raum in 

die F läche br ingt .  Schatten wird zum gesta l ter i schen E lement.  In der  F läche konstruierter  Raum. Der  

erst  durch unsere Wahrnehmung entsteht .  Aus Aluminium ausgefräst  und über  Farbschichten gebi ldet .   
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Die hier  gezeigten v ier  Arbei ten aus E ichenfurnier  – v ier  Vers ionen »UTWOV« ,  »Up The Wal l  Oak 

Veneer«  –  d ichter  in ihrer  Mater ia l i tät ,  b le iben dafür  stärker  in der  F läche.  Nicht  ohne wieder  mit  

unserer  Wahrnehmung zu spie len:  Dre iecke und Quadrate,  d ie mit  ihrer  Anordnung insbesondere 

Proport ionen und Größen in Frage ste l len.  S ind es Schni t tste l len oder  Überschneidungen? Was i s t  h ier  

davor ,  was dahinter? Was i s t  Über lagerung,  was i s t  e ingeschr ieben?  

Verdichtung durch Systeme,  wiederkehrende Rhythmen,  Umkehrungen,  Wiederholungen.  I l lus ion a ls  

Redukt ion.    

In  e inem wunderbar  st immigen Zusammenspie l  haben Andrea Zehetbauer und Guido Zehetbauer-Salzer  

Bez iehungen zwischen den Werken entstehen lassen,  Querverweise geschaffen und die 

unterschiedl ichen Pos i t ionen in e ine rhythmische,  spannungsvol le  Balance gebracht .  Die dabei  

entstandene »wohltuende Leere«,  wie d ie Galer i s ten s ie  beschre iben,  b ietet  genau den Raum, den die 

Werke brauchen,  um s ie in ihrem Wesen zu erfassen.  Und den wir  a l s  Betrachter innen und Betrachter  

brauchen,  um die Indiv idual i tät  der  Künst ler innen dar in zu erspüren.    

»Die Seele mein Freund,  scheinen fast  a l le  in ihrem Wesen und ihrer  Wirkkraft  verkannt zu haben,  

sowohl ,  was a l les  andere betr i f f t  a l s  auch ihre Entfa l tung:  dass  s ie  näml ich zu dem Ursprüngl ichsten 

gehört ,  da s ie  vor  a l lem Körper l ichen entstanden i s t  –  und dass  s ie  es  i s t ,  d ie bei  a l len Veränderungen 

von diesem und überhaupt bei  jedweden Neuordnungen mehr a ls  a l les  andere a ls  Pr inz ip  wirksam ist .« 

Mit  d iesem Zi tat  von P laton,  das mir  Veronika Rodenberg in Vorbere i tung auf  d ie Ausste l lung 

geschickt  hatte,  möchte ich s ie  e in laden,  das Ursprüngl iche der  e inzelnen Pos i t ionen in deren 

Entfa l tung zu erfahren.   


